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Nichtaultlicher Theil.
Vom Tage.

,,ch^" Mvissci, politischen Kreisen »licht nnr des I n -
'»t ,v!^"^ ^ Anslandcs kann ma,l sich mit der ruhigen
gen ^ ' " l i und Entfaltn»»« des v e r f a j s u n g s m ä ß i -
dkl, ,, "^ w Oesterreich noch nicht recht befreun-
der,'ii,„ ^'tlert durchaus politische Wandlungen, Aen-
Nia» I ! - ^ s liberalen, fortschrittlichen Systems, kurz

M l in Bälde — außerordentliches.
dcr >.^ ^^cue Fremdenblatt" nimmt Anlaß, die in
leiten?""kfl'rtn' 8rit»ng" niedergelegten Hoffnuugcn an
Artik.s < ̂ ^ l le näher zn beleuchten. Der betreffende

"u lautet:
ha«. '^'".Auslande kann man sich, wie es den Anschein
^ ' ^ -. immer "'cht recht an den Gedanken gewöhnen,
M ^ M n ' m c h die Aera der rapiden Systcmwechsel
^>N» > " ^ " '» ldcn hat, nnd endlich statt von einem
Bnl„ . i»nn andern hin nnd her zn schankcn, in die
'lici.,' ?."s ruhigen stetigen Fortschritts eingelenkt ist.
i r ^ U ' c h sind eö de ntschc Blätter, die nns stets
t>»e qi ^^"^ anßcrordcnllichcs, überraschendes, irgend
inc„ ^ ^ " ' ^ ^ w Bclcredi oder Hohenwart prophc-
^eitzs. ' "̂sseu cs nnentschicdcn, wer bei diesen düstern
^ ' W ' n g e n von Furcht, wer von Hoffnnng geleitet
die,/,, "uig, bie gegenwärtige Verfassnngsära wird von
l>M. , "'»tschc» Ionrnalcn nnr als eine Episode bc<
^ l e , ^ ' sich ihren, Ende nähert. Das Amt der

wird seit einigen Wochn einer Partei zn-

geschrieben, die zwar noch in Bildnng begriffen nnd
über den'» Nanicn man sich auch noch nicht geeinigt hat,
der aber von allen Seiten die Anfgabr znaesprochcn wird,
das gegenwärtige liberale Regime ans dem Sattel zn
heben.

Merkwürdig, das; wir in Oesterreich so blind sind
nnd gar nicht sehen, was in nnsrrer Mil le geschieht, daß
wir erst von Deutschland alls auf die erschütternden Er-
eignisse anflnertsllnl geinachl werden müssen, dir sich in
nnsercm Schose vorbereiten. Wie weit die Dinge schon
gediehen sind, belehrte nns vor einigen Tagen ein Leit-
artikcl der „Fra»tf. Ztg.," eines Blattes, das nicht mit
Unrecht im 'nnfe steht, frennonachbarliche Gesinnungen
gegen nns zn hegen, von dcin man also annehmen darf,
daß es die österreichischen Verhältnisse nicht lul mujm'vm
Ilm'nttttilil' gioi'iam schwarz in Schwarz malt.

Freilich, nach der Ansicht des ftantfnrter Blattes
sind die Wandlnngen, die sich bei nns vorbereiten, dnrch-
ans nicht beklagenswert!,, wenigstens begrüßt das Organ
der deutschen Volkspartei die „ ta l y o lisch e Reichs-
p a r t c i , " die nach seinen Informationen nntcr der
Führung HohenwarlS und Rauschers schon im Herbst
vor den Reichsrath trete,, wird, in symvathischcr Weise,
denn es hofft, das; diese „österreichische Centrumspartei"
den, „impotenten Liberalismus" gegeiuiber die Rolle
einer „Scheuche" spielen werde. „Wenn," schreibt die
„Franks. Ztg." „die katholische Rrichsparlei dazu beitrüge,
den Schcinliberalismns völlig anfzulösen nnd die B i l -
dung einer wirklich liberale», Partei auf der Bufis des
in Oesterreich allein möglichen Föderalismus zu crinög-
lichen, so könnte man selbst diese mittelalterliche Idee,
eine politische Partei auf die Religion zn stützen, mit
einem großen Beifall aufnehmen."

Wir fürchten, oder anfrichtig zn sprechen, wir hof-
fen, daß die „Franks'. Zeitung" ihren „großen Beifall"
noch nicht fo bald spenden wird. denn die Voranssetznn-
gen des demokratischen Blattes sind ebenso nnrichtig wie
die Folgerungen, welche sie daraus zieht, schief nnd falsch
sind. Der österreichische Liberalismus ist nichtswcniaer
als impotent; er hat sich in den uicrthalb Jahren, die
er am Ruder ist, ebenso regierungsfähig wie echt con-
stilnlionell bewiesen. Die Wahlreform nnd die confes-
sionellen Gesetze, welche einen sehr leidlichen ^Olwu vi-
voinli mit der katholischen Kirche geschaffen haben, nnd
die bcweifen, daß man den Ultramontanismuö nicht als
Scheuche gegen sich ansspiclcn läßt, sind seine Werke.
Dem gegenwärtigen liberalen System ist es zn danken,
wenn der österreichische PairiotismuS immer mehr er-
starkt, wenn unser Volt wieder an die sich neu verjün-
gende Kraft Oesterreichs glaubt.

Was ferner die Bildung einer österreichischen
Ccn l r u m s p a r t e i , „ach Analogie der deulsch-preu
ßischen Fraction gleichen Namens anbelangt, so fehlen
zn derselben alle Voraussetzungen. Cardinal Rauscher
und Graf H o h c n w a r t verfolgen vorderhand noch sehr
verschiedene Ziele, Der Fundamental Graf ist viel eher
geneigt, die Religion für politische Zwecke zu benutzen,
als umgekehrt der Kirche Spanndienste zu leisten. Wenn
es aber den, Fürsterzbischof mit oder ohne Hohenwarl
wirklich gelänge, eine katholische Reichsftartei zu bilden,
wenn er, statt ein Feldherr ohne Armee zu seil,, das
Gros der Ultramontane,, hinter sich hätte, dann würde
er ganz gewiß keine parlamentarische Eampagnc für die
Unfehlbarkeil, für Syllabus uud Eucyklita beginnen,
Ranfcher ist lein Heißsporn, sondern ein diplomat,'-
scher Leisetreter, der sehr wohl weiß, daß er der tatho
tischen Kirche dnrch seine jetzige Wirtsamteil hinter den
Coulissen größere Dienste leistet, als ihn, jemals in
offenen, Kampfe möglich fein wird, Und wenn das für
den Augenblick »och sehr Unwahrscheinliche geschähe, wenn
wirklich eine sich allein ans die Religion stützende Partei
in, Reichsrathc erschiene nnd dort den Kampf für Rom
in ähnlicher Weise begönne wie die Windthorst und Gr^
nossen zu Berlin, so wäre dan,it das herrschende System
»och lange nicht aus den Angeln gehoben. Freilich läge
die Gefahr nahe, daß sich der Nbrralismns in einen
Tchrinliberalismns verwandle; denn nichts, das sollte
die „Franks. Zeitung" doch ans den, Knlturtampfe in
Deutschland gelernt haben, begünstigt so sehr die psend»
liberale Phrasendrescherei als die Ucbertragnng der reli-
giösen Kämpfe anf das politische Gebiet.

Seit im preußischen Landtag und deutschen Reichs'
tag eine sich allein anf die Religion stützende Partei ihre
Angriffe gegen die Regierung richte, steht der Schein
liberalismnS in so üppiger Blüte wie nie zuvor. Und
wenn ihn, das Terrain von irgend einer Seite mit Er^
folg streitig gemacht wird, so geschieht dies nicht von
der demokratischen, sondern von der ultramontanen Partei,
denn bei aller Achlnng vor den, Kampf, den die „Franlf.
Zeitung" gegen dcn Rationalliberalisnüls nnd die deS
riickwärtökriechendrn Fm-tschreiterlhilms führt, haben wir
doch noch nicht bemerll, daß ihre Partei von den Sttn
den des Liberalismus sonderlich profiliert habe.

Da dir „Franks. Ztg." bei dieser Gelegenheit ein-
mal wieder dcn F ö d e r a l i s m u s als das allein selig
inachendc Arlannm für Oesterreich empfiehlt, möchten
wir sie doch gebeten haben, dieses Wundermittel etwas
näher zn charakterisieren. Versteht sie darunter eine
Erwcitcrnng der Länderantonomie, so befindet sie sich in
großem Irr thum, wenn sie glaubt, daß damit eine ge»

Feuilleton.

ller Thierbiindiger.
Novelle aus dem EircuS vo„ Fr. N z, m a n n.

(Fortsetzung.)

"c»ch m^/ ln lyen Wochen gelangten die vier Künstler
^ ' rcus". ' wo gerade die Gesellschaft des betannw,
^ M u r ' " ^ ^ " ^ ^ " A e Vorstellungen gab. Der
^'slunn,, ^ "c bereits Kunde von den außerordentlichen
>'»» bc , ,.. «„geblichen Urauow und seines Bären
>e!ne„ « j / e sich angelegentlich, den jungen Polen für
!>u», e, 5 5" gewinnen. Trotz der glänzenden Bc-
"' Aii'tr '^ '" geboten wurden, würde Stanislaus

^ ">cht ^ l ^rscheinlich nicht angenommen haben, wenn
^'tviaa c Hi""6'!chen Gesellschaft seine Schwester
Nlict> A s A ' " " ^ " hätte. Sie war daS gefeiertste M i t '
l " Echi!,, . ' ^ " s ° bewundert wegen ihrer bezauber,"
s^>'a«i ^ wie wegen ihrer ausgezeichneten Kunst-
?^crs<ä. . .s .^ ^ ' " " s c h e n der Geschwister, welches

ü b l i c h r . ^ ^„nl ich stattfinden mußte, war unbe.
l t'ts als . . "^ Ia?"iga hatte dcn geliebten Bruder
'"Ue HeitV l beweint, da er fo unverhältnismäßig

k. ^eude ',!' ^benszeichcn von sich gegeben halle und
>» ""saabm '° ."""z unverhofft anzutreffen, warded

sie natü i c d ^ ' ? ^ ° Beziehungen zu einander mnß-
Kischen N 1 ° 7 l « l t i a geheim halten, auch vor dem
l i ^a. waren V lterpaar, denu Fedor sowol wie Na<

ihre Stammesgcuossen, unglaub
l.»'"h°ft b ' ^ " ^ttcn deshalb daS Geheimnis un-
kn ^ " " wiw ^ ? ' ^ " besten Gelegenheit verrathen

ein schreckliches gewe-
" in die " ? i ^ " lingefangenen flüchtigen Dcpor^

«Mischen Bergwerke steckt und sie dort

mit solcher unmenschlichen Grausamkeit behandelt, daß
ihr tteben einer unaufhörlichen, schaurigen Folter gleicht.

Die Panlomine fand bei dem Publicum deS Circus
nicht »under beifällige Aufnahme, wie übcrall, ja, sie
üble jetzt noch größere Anziehungskraft als früher aus,
weil der Director, im Einverständnisse n,it Slanislaus,
eine Bereicherung veranlaßt hatte. Es wirkte in ihr nem-
lich fortan auch Iadwiga, der Liebling des Publicums,
mit. Sie spielte im Gegensatz zu Nadcscha, die gütige
Waldfec, welche dcn alten Einsiedler, wie alle übenden
Geschöpfe ihres Gebiets unter ihrcr Hut genommen halte
u»d sie gegen die tückische Hinterlist der Hexe schützte.
Auch sie verliebte sich in dcn Nönigssohn. der seinerseits
ihr sein Herz schcoklc und dadurch die Hexe zur rasen-
den Eifersucht entflammte.

Die Schlußscene wurde ganz abgeändert. Wenn
der Prinz vom Bare» fortgeschleppt wurde, eilte nicht
wie früher der Einsiedler zu feiner Hilfe herbei, fon.
der» die Fee schwebte in cinn roscnrothcn Wolle, bestrahlt
von dem blendenden dichte ciner elektrischen Sonne, auf
das Podium herab, crlcgle oc» ^'ärcn, dcr ihr brüllend
entge«c!'slürzle, durch einen Hieb mit cincm blitzenden
Schwerte und feierte bei bengalischer Beleuchtung ihre
Vereinigung mit dcm Geliebten.

Diese Scene rief cinc» unbcschl eidliche» Enthusias-
mus hervor, der nur zu wol begründet war. Ei» schö-
neres Pärchen tomKc es nicht geben, als Stanislaus
uud seine Schwester. Der junge Mauu war „jeder Zoll
ci» Kö»ig" und Iadwiga war die lieblichste Fee, die
sich denken läßt. Mußte man dem Gcschwistcrpare unbe-
dingt dc» ^öwc»antheil au dc» großartige» Erfolgen der
Pantomime zusprechen, so mußte man doch auch einge.
stehe» daß allcS, was in «hr vorkam, zu dcr Gestaltung
cineS bewunderuugswürdigen, bestrickenden Ensembles
wesentlich beitrug. Direclor Hinnü hatte mit enormen
Kostenauswand prachtvolle Gewai'der, Dekorationen. Ma.

schinerlen und sonstige Ausstattungsstücke anfertigen
lassen ui,d die beiden Kirgisen wmoen durch die häl.fige
Wiederholung des Stückes fo trefflich geschult, baß sie
ihle Rullcn mit einer größeren Vollkommenheit zu »vie-
len vermochten. Ja, es aal, zahlreiche gewieate Menschen
tenner und Kunstenthi siaslc», die »ach mehrmaliger An.
schauuna des SensalionsstückcS e»klärten, daß die Palme
künstlerischer Darstellung — Nadescha gebühre, weil sie
ihre Nolle mil einer a„S Wunderbare grenzenden Na
lürlichkcit gebe. Diese feine» Menschenkenner hallen recht.
Niemals ist im wirklichen êben fanatische Liebe und
wah»sinnige Eifersucht ergreifender dargestellt worden,
als das wilde Kind der Stcppe sie auf der Bühne zum
Ausdruck brachte. Die arme Nadescha! Ihre Darstellung
mußte die Kunstfrcunde wol entzücke», den» ihr Spiel
wurde durch die Regungen ihres Herzens beeinflußt. In»
brünstige îcbc und lvdtlichstcr Haß wohnten neben ein'
ander i» demselbe», Liebe zu Stanislaus und Haß geaen
Iadwiga, oic, wie sie wähnte, ihr das Herz des Gelieb»
lcn emsrcmdct habe. Biehcr halte sie nicht daran ge<
dachl, welche häßliche Rolle ihr in ocr Pantomime zu>
getheilt sei, erst als sie im Gegensatz zu Iadwiga,
agieren mußte, ficl ihr oieS ein. Bisher halle sie auch
»icht gewußt, daß sie »ichlS weniger denn schön sei, Vei
dcn junge» Mcmncr» ihrcS Slammes hatte sie sogar
für cinc Schönheit gegolten und im Vergleich zu den
russische» Bäuerinnen war sie ebenfalls nicht häßlich zu
nennen. Dangen war der Contrast zwischen ihr u»o dcr
fccichliflen, junge» Polin ei» so schreiender, daß Nadescha
von jelbst zur Erlenntms ih, er Häßlichkeit kam. Iemehr
dieselbe sich bei ihr ci»wurzelte, desto glühender wmoc
ihr Haß gcgcn die vermeintliche Nebenbuhlerin. Swnis.
lans' Benehme,, war nicht dazu angethan, diese häßliche
Cmpfinduna abzuschwächen.

Das lange Zusammenleben mit der Kirgisin hatte
ih» gegen die unleugbar großen Vorzuge derselben un-
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sunde Grundlage freiheitlicher Entwicklung geschaffen'
würde. Ein auf der staatlichen Selbständigkeit der Länder
basierter Föderalismus bedeutet für Oesterreich die Ver-
ewigung der nationalen Streitigkeiten im Reich und die
gewaltsame Unterdrückung der nationalen Miiwritätcn
in den Ländern. Das Reich hat sich gegen die k l e i -
nen N a t i o n a l i t ä t e n bis jetzt stets gerechter be-
wiesen als die Länder. Die deutsche Demokratie, als
deren hervorragendstes Organ die „Franks. Ztg." gilt,
hat, so weit uns bekannt, die politische Freiheit stets
über den einseitigen Cultus der Nationalität gestellt und
die Perqmcknng der Religion mit der Politik als ein
großes Uebel bezeichnet. Wir können es deshalb nicht
begreifen, daß man uns gerade von dieser ^eitc in na
tionalc und kirchliche Hetzereien hineinzudrängen sucht,
indem man den Ultramontancn zur Bildung einer auf
der Religion basierten politischen Partei seinen „großen
Beifall" in Aussicht stellt uud den Föderalisten, die bei
uns stets einseitige Nationale sein werden, die Zukunft
verheißt. Die „Franks. Ztg." hätte doch wahrlich keine
Ursache, uns die friedliche und freiheitliche Cntwictlnng
unserer V e r f a s s u n g , die a l l e n K o n f e s s i o n e n
und N a t i o n a l i t ä t e n gerecht wird, zu misgönnen."

Telegraphische Landtagsberichte
vom 2<). A p r i l .

I s t r i e n . Abg. B e l l i und Consorten i»terpcllie<
ren die Regierung wegen Einführung der deutschen
Sprache in einigen Volksschulen. Die Voranschläge des
GrundentlastungSfondes und des PcnsionsfontnS für die
Landesbeamlen wurden genehmigt und die la»dtäaliche
Geschäftsordnung angenommen. Die Regierung brachte
eine Vorlage ein wegen Uebernahme der ZwanMrbelts
Häuser durch den Staat.

M ä h r e n . I n der heutigen, sehr schwach besuchten
^andtaassitzung wurde die Regierungsvorlage, betreffend
die Uebernahme der Zwangsarbeitsanstalt durch den
Staat überreicht. Dem mährischen Pferdcznchtsvereine
wurde eine Subvention von 500 fl. für 187<> bewilligt.

Abg. Wurm begründet seinen Antrag auf Einsetzung
tines Ausschusses zur Untersuchung der Ursachen der
steigenden Verarmung und zur Berathung der Mittel
zur Abhilfe. Der Landlag sieht von der Einsetzung eine«
eigenen Ausschusses ab und weist den Antrag dem volls
wirthschaftlichen Ausschusse zu.

Klim begründet seinen Antrag auf Gleichstellung
der Gehaltsbezüge der weiblichen Lehrkräfte mil jcncu
der Lehrer. Der Autrag sollie dem Schulausschnsse zu
gewiesen werden, doch mußte die Sitzung wegen mitt«
lerweil« eingetretener Veschlußunfühigleit geschlossen
werden.

O b e r ö s t e r r e i c h . Der Landeshauptmann theilt
mit, daß der Landtag am Donnerstag geschlossen werden
dürfte.

Zur Erbauung eines neuen Musealgebäudcs wird
dem Vereine „Museum in Linz" ein Beitrag von 130,000
Gulden in zwanzig Jahresraten aus dem Landcsfond be-
willigt. — Die Gesetzentwürfe wegen Abänderung dreier
Paragraphe des linzer Gemei»dcstaluts werden m erster
und zweiter l'esung angenommen

S a l z b u r g . Der Land!ag acceplierte die seitens
der Staalsregierung gemachten Propositions bezüglich

empfindlich gemacht. Nun, wo das Glück ihm in ver«
schwenderischcr Fülle scine schönste,'. Gaben bescheerte, wo
sich ihm eine Welt von raffinierlcn Wom c» und Ge-
nüssen erschloß, wo Hunderte liebre zende Frauen um die
Gunst deS kühnen, schönen, ritterlichen BäreübänoiMS
buhlten, verblaßte die Erinnerung an die ui endliche Nebe
und Sorgfalt, welche Nadescha ihm en!gegcn^ebracht
hatte, mehr und mehr. Immer häßlicher erschien sie ihm.
immer unleidlicher wurde ihm ihre sklavische Demuth
und grenzenlose Hingebung, immer häufiger wich er ihr
auS. Nicht selten geschah es, daß er während des acm-
zen Tage« sie vermied, ihr die Sorge um den Bare«
überlassend. FrciliH wußte er, daß er die Wartung des
Thieres keiner zuvcrläßigercn Person anvertrauen lonrite,
und überdies wäre es nicht leicht gewesen, den Bttven
an einen anderen Wärter zu gewöhnen.

Für Nadeschi empfand Petz augenscheinlich eine ge-
wisse Zärtlichkeit; er brummte vergnügt, wenn er sie ->u
Gesicht bekam, blinzelte ihr freundlich zu ui,d war qa.<̂
entzückt, wenn sie ihm den zottigen Pel; strich. >Kin
Wort, ein Blick von ihr reichten hin, ihn ;n lenken; cr
würde ihr zweifellos wie ein treuer Hund gefolgt sein,
wenn man ihn hätte frei herumspringen lassen dürfen.
Selbstverständlich dachte niemand daran, de»n so gut-
müthig das riesige Thier erschien, erwie? cs doch bci
vielen Anlässen, daß seine angeborene Wildheit bei ler
ersten besten Gelegenheit zum Nusb^uch gcla.'gen könnte.

Selbst Stanislaus war keineswegs imstande ihn
willig zu bändigen. Petz empfand zwar gewaltige Furcht
vor ihm und zeigte sich im allgemeinen schweigsam, zu-
weilen jedoch bekam er Anwandlungen von Slörrigkeit,
und dann nützte die Peitsche und das glühende Eisen,
die bei scincr Dressur oft genug in Anwendung gebracht
worden warcn, nichts, wohl aber genügte in solchen Mo-
menten ein losendes oder strafendes Wort Nadcscha's,
um den Koloß alsbald zum Gehorsam zu bringen.

(Fortlttzuna iolat.1

der Uebernahme der Zwangearbeitsanstal'en. Die ncun-
undscchzig Petitionen um Herabsetzung der Schlüzeii
wurden abgewiesen.

S t e i e r m a r l . Die Regierungsvorlage, betreffend
das metrisch: Maß und Gewicht wurde genehmigt und
die (Yememdeordnuii,; für die Landeshauptstadt nach einer
mehrstündigen Debatte und trotz vielfacher EiüwcndUl'gcn
des Sialtuallerri nach den Anträgen des Sonderaus
schusses angcnuünnei,.

Nach Genehmign^ dcs Voranschlages für den Leh-
rerpeusion^fo^d wurde der Lanoesausschuß benuflragt, die
UebnüahM'! jenes Mondes in die Verwaltung dcs Lan-
d-sausschussee« anzustreben Oer Statthalter erklärte, von
der Regierung dürfe man diesbezüglich nichts erwarten.

Ueber Nismarcts Polit i l
sagt das .Frankfurter Journal" : „Die Bemühungen
des Reichskanzlers, den tilche>,»politischen Kampf auf das
völkerrechtliche Gebiet hiiniderzuspielen, sind bis jetzt nichl
sehr erfolgreich gewesen. Es ist eine umsichgrcifende
Meinung, daß dieses Bemühen überhaupt ein politischer
Fehler sei, mcil es die Reichspolitit einer ununterbro-
chenen Reihe von mehr odcr minder ausdrücklichen Ab-
lehnungen aussctzc. Vielleicht entspringt eö aus der zu°
nehmenden E'tcnnlnis dieses Fehlers, daß das Auftre-
ten der deutschen Diplomatie neuestenS einen so nervösen
Charakter angenommen hat. Man ist crfahrnngsgeniäß
nie mehr gereizt, als wenn man fich selber auf einem
falschem Calcul ertappt. I n diesem lirchenpolilischen
Conflict wird die Achillesferse der Bismarct'schcn SlaaiS-
tunst offenbar: ocr confessinalistische Zug seiucs Wesen?,
den er neulich im Hrrrcxhmlse hervorkehrte, und zweitens
der antiliberale Zug, demzufolge der Reichskanzler cs
zwar nicht u.rschmäht. den Liberalismus für seine Zwecke
auszunützen, aber desto entschiedener widerstrebt, sich voll
und ganz auf den Bodeii dieser politischen Anschauung
zu stellen. Und doch hat Bismarck dieser anlipachischen
Richtung schon manche Concession wider eigenen Willen
inachen müssen ui'd wird ihr noch manche ^u machen
durch die Noth des 5iump''cs genöthigt sein; aber nur
nn principielles Zusammengehen mit dem Geiste der
n.odernen Zeit kann in dein Kampfe gegen die Gespenster
dcS Miltelalters zum Siege führen. Und das schlt eben!
Die Hoffnung, daß es jemals anders werden könnte,
hat einen äußerst zweifelhaften und schwächlichen Unlcr
gruxd, auf der anderen Seite aber raubt die Perspective
in den Krieg zwischen Deutschland und der katholischen
Kirche, der mehr und mehr den Charakter als Kultur-
kampf einbüßt und zum Confessionshader ausartet, ge-
rade dcn aufrichtigsten Mitkämpfern auf dem Gebiete
sscisti.M Befreiung die höhere Freudigkeit."

Frankreichs Armee.
Die Oesammtstärke der I n f a n t e r i e auf dem

Kriegsfuß beträgt 788.280 Mann, jene der C a v a l l e -
r i e 85,5)15) Mann mit etwa 75,000 Pferden.

Das Bataillon Infanterie von vier Compagnien
hat 800 Mann. 144 Regimenter zu vier activen Ba»
taillonen machen 5»7<> Bataillone mit 460,800 Mann.
Dcn 144 Regimentern eolspechen 288 Dcpotcompagnien
^ 75)0 Soldaten, zusammen 216,000 Mann. Ferner
bilden 30 Bataillone Cl̂ sseurS zu 800 Mann einen
Bestand von 24,000 Mann ; zu ihnen gehören 30 Dc^
potcompagnien mit zusammen Ni,200 Mann. Die vier
Regimenter Zuaven und drei Regimenter TurcoS zählen
je vier Bataillone zu vie>. Compagnien nebst einer De>
potcompagnie zu jedem Regiment.

Der Bestand des Z u av en regiments beläuft sich
auf etwa 4800 Mann, jcncr der Turcos ist circa 0000
Mann, so daß die sieben Regimenter zusammen mit etwa
38,OO<» Mann veranschlagt werden können.

Die F r e m d e n l e g i o n hat etwa 4000 Mann.
Die S t r a f c o r p s (Zephyrs, 5 Strafbalaillone Straf-
arbeitcr und Gefängnisinsassen) kann man mit 12,000
Mann zählen.

Von der C a v a l l c r i c haben die 70 in Frank«
reich stationierten Rcgimcnler je 5, die 7 in Algier be-
findlichen je <i Schwadronen. All Regimenter Dragoner,
Chasseurs und Husaren bilden die 18 Brigaden, welche
den 18 Armeecorps de? französischen Territoriums zuge»
theilt sind; 24 Regimenter bilden die tt Cavallcriedivi.
sionen, welche ihr Hcn!p<qi,artier in Paris, Versailles,
Mclun, Nancy, Luneville und Lyon haben; die 10 übri<
gcn sind zu unabhängigen Brigaden vereinigt.

Die Chasseurs d'Afrique und Spahis sind dem
19. ?'rmeccorps zugetheilt. Auf Kriegsfuß mobilisiert
jedec- Raiment 4 Schmudrcmcn zu je 170 Mann uud 15))',
Pferdcn, M i t den höheic» Offizieren und dem Stäbe
cn'bt das aufs Regiment 702 Cavalleristen, also für 70
Regimenter l>8<> Schwadronen) 49,140 Mann. Die 70
Regimenter haben 70 Dcpntschwadronen; von diesen hat
jede mit ihrcn Offiziere« ^5)2 Mann, alle also 22,75)0
Mail». Die Regimenter Chasseurs d'Afrique bestehen
aus 1037 Mann mit 9.'i0 Pferden, die Spahis aus
Il5)9 Mann mit 114l Pferden, zusammen also 7l)25
Mann für Algerien.

M i t der Pferdeconscriplion wirb man leicht dahin
gelangen, die Regimenter auf durchschnittlich 900 Pferde
zu bringen. Crwähnenewerlh bci der Organisation der
Cavallerie ist noch die große Menge von Stabsoffizieren;
jedes Regiment hat deren fünf.

— l!

Politische Uebersicht. ^
Uaibach, 28. April. ^

I m ungar ischen Abgeordnetenhaus«: übeN".
der Finanzminister S z e l l einen Gesetzentwurf im^
provisorische Vestcnerung der bisher steuerfreien
düngen auf dem Gebiete der provinzialisiertcn ^
grenze. — Betreffend die vielseitig besprochene 'M
daß die österreichischen Eisenbahndirec>
die Absicht hätten, mit dcn ungar ischen «'
d i r c c t o r e n keine gemeinsamen Conferenzcn zu p!'
erhält der „Pester Lloyd" aus Wien folgendes
gramm des Gencraldirccturs der Karl-Ludwigs
Ritter v. Tochor: „Bitte die Richtigstellung dss!
rigcn Artikels im „Pester Lloyd" zu veranlasse»'
Gcneraldircctor-Stellvertreter der Elisabeth-2M
v. Czedik und ich telegraphieren hellte an den MiW
rath Ribary im königlich ungarischen Cumun»w'
Ministerium, daß wir für die ungetrübte FortW
frcnnoschaftlichen Einvernehmens mit den m'g" ,
Bahnen eintreten. Sämmtliche Directoren wcrdc» ^
auösichtlich Samstag zur gemeinsamen ConM',.
Pn'schurg erscheinen. Ich habe heute in dieser A» ! ^
hcit mehrere College» besucht und finde übew
freundlichste Stimmung." ^

I n der letzten im pariser Elysöe stalls
M i n i s t e r r a t h s s i tzun g hat der Grohsieaelbe""
D u f a u r e durchgesetzt, seine Uutergebenen verst«^
zu dürfen, sie mögen in Zukunft sich weder direct.
indirect an de» P a r t e i l ä mp fen becheiligtN' ^
Ministerrath hat nemlich Herrn Dufaure gestalte''
vom 15. Juni 1871 datiertes Circular an die ^
Procuratorcn zu erneuern. I n diesem Rundscü
wird darauf hingewiesen, daß dic Funcliol.cn del «
dcnsrichtcr ausschließlich juridischer Natur seien, u"^
sie d^hcr nur von der Ocrichtsaulorität Hust^
zu empfangen und nur mit dieser zu corrcspo"
haben. Dufaurc verbietet schließlich den Friedesrichtel ,
dcn Berwaltungsbchördcn in irgend welche Bezieh«'
lrclcn oder Auskünfte über Wahlcandidalen u. I
geben. Bekanntlich wurden seit Dcpcyrc'S AlNtss
die meist bonapartistischen Friedensrichter zu t^'
Umtrieben mißbraucht, was nun sein Ende haben ,

Der n iede r l änd i sche K r i cgsm in i s> ' ^
M . Wei tzc l erhielt seine Entlassung. Als M " i
desselben wird Oemc-Olicrst Endcrlcin genannt.

DaS b r i t i s c h e U n t e r h a u s hat die ^
irischen Deputierten Biggar und Genossen bĉ
Bitt, betreffend die Milderung der AnsnahmeM
I r l a n d , nach zweitägiger Verhandlung mit l ^
<!9 Stimmen angenommen. - - Das auswärts
theilt dem b r i t i s c h e n Parlamente die vom ^,
s cr li y und dem deutschen Botschafter Grase" ^
st c r am 14. April in London unterzeichnete ^
lion mit, wodurch der Altikel VI des zwisHc" ^^
und dem Zollvereine abgeschlossenen Hande lsuc ' ,
ges vom :i0. Ma i I8<;5), betreffend den ^ '
schütz, auf das gefammle Dcutfchland ausssedth'̂  ,̂

Durch eiu Decret dcs Königs von I t a l i c ' ^
die Einfuhr von Rindern und Schafen aus t" ^
Häfen wegen dcs Ausbruches der Rinderpest ^ H

CS heißt, daß die spanischen Rcgierutige" ,
in den nächsten Tagen mit aller Kraft die C a l l ,4
welche in der Nähe von Cstella campicren, ""'
werden. Es bestätigt sich, daß die Regierung ^
in Besitz seiner Würden und Dccoraliolicn fttz^M

Mgesneuiffkeiten. >
Die Kaiserreise. ^

Se. Majestät der K a i s e r traten am 2i). ^
Anhörung der Messe dcn Ritt nach Z a g v o j d " Ä
ter Nebel erstiegen Se. Mujcsläl ciuf ue>n d«e W
straße kreuzenden Ncitivege den 45>0O Fuß hoh^ «^
bal juscha und langten, nach Passiernnsi ein"' ,^'
unbewohnten Geaend, mit ^llerhöchslibrer "',''
Suite um 9 Uhr morgens hier an. Dic ^ 3 /
welchen die übrige Begleitung Sr . Majestät W V
den vom Lanboolkc geschoben. S<>. Majestät de ,
stiegen bci dem vereinzelt stehenden Post- u^..„>
phenhausc ab und wurden von der herbligestton!
beoolterung stürmisch begrüßt. . ^

Se. Majestät der Ka i se r hielten noch " ' ^
eine einstiindige Rast und trockneten die g"^!,A
nähten Kleider am offenen Feuer. Unter a " ^
Regen und fortwährendem Nebel traten Se, ^ ,
sodann die Fahrt nach V e r gorac dnrch die " ^
sehr steinige, wilde und hochgcbirgige Gegend l /
ster Stimmung an. Auf den höhen war fr>!°^c!
Schnee sichtbar. Nach einer längeren Fahrt ^ ^
straße, längs welcher man noch Ueberreste a"3,FÄ
des slavischen Heideothums crblickt, und nach ^ ^
einiger Dörfer, deren Bewohner Sr. Majesty ^st.
fer enlgegengeritten und Allerhöchstdiefelben ' " . F ^
grüßten, langten Se. Majestät bci heiterem V' ^ lÄ
3 Uhr nachmittags hier an. Vor dem O ^ >
grünem Reisig ein Triumphboarn errichtet. . «

Zahlreiche Reservisten, bewaffnete N o i ' d ^ M
Spalier bildeten, und die herbeigeströntte Von«' M
pfingen Se. Majestät den Kaiser mit stürmis^ <^
Der Bürgermeister, welcher Se. Majestät begl"» «
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s ' w H l ^ l e l ben durch die festlich geschmückten
W t r t 2 . c SteueramtSgebäude. Auf dem Wege
Wc>, > n? <-" f°"während Pöllerschüsse, läuteten die
"t>tn s"« s' " " " "ich gekleidete Mädchen Blumen.
i«! !eMes?" s"'b überall Gedichlc in slavischer und
ßl llll eitiae,. ^ ' ^> "'llebracht. Nachdem Se. Majestät
M». l , ^ . i . " ^ " Huldigungen entgegengenommen
^ « M en Allerhöchstdieselben die Kirche, die
'^udltlw ° ' ' ^ " öffentlichen Gebäude und ertheil-

' V G ^ ^ ! ^ aussehenden Schichen des in ImoSti,
l ns h.s"'° -Uergorac stationierten «0. Landwchrbatail.
< R l ? " H°^ienst und die Wache. Aus den,
: Nl ssiich. " ? ! Hosiager gegenüberliegenden Hauses wurde
^sltr lta s ""^ gelangen die Speisen durch ein
^ gllnze "s " Stockwerkes i „ die kaiserliche Residenz.
M . H " "e t ein ländliches, äußerst ungezwungenes
,Mln z, , ^"^lnn der Dämmerung wurden die umlie-
r^cllllen. " ! ""b die Ruinen eines dort befindlichen.

Ml , , l, s, V ^"' Schlosses nach seinen architektonischen
erglänze der Flecken in allgemeiner

l "!k Tran?' ^ " ^ ^ " H"user waren mit Lampions
her fig, „k!"'"tcn geziert. Die Volksmenge, unter wel'

. UlW Mlreiche Angehörige der Nachbargemeinden und
blliiß^ "verthanen befinden, wogt freudig durch die
^ " iwck^" flüchtiger Nationaltracht tanzte die Jugend

hen^. ' Dudelsackpfeifc und sang nationale bieder.
,Mer a w^, "Nlslerhafle Ordnung. Se. Majestät der
^"»icht - " ' "a' l '^fte Unterstützungen. Es regnete
l nd. ^ ' leooch war der Himmel umwölkt u„d dro<

,!Atl,l> " ^ " ^ ° " Zagvozd Hieher war äußerst er.

ill 0h^, ?/^tstät der Ka ise r verließen a,n 2«;. d. um
^ ° r a l n " ^ ' ^ " a m V e r g u r a c , nachdem die

^hicdct l ^ " bcr M'lncindc sich ehrfurchtsvollst vcrab-
l>̂  ŝer » ̂  ^ ' ^ ^ " bm, Bergrücken aus betrachtete der
>ti« t̂hin ,̂ Mllnahmc die sich d'm Blicke darbietende,
^, ^ s u m p f t e Ebene.
^^lhc ll,t . " ' " ^ " l c vonVcrgorac entfernten Maricn-

,^ " ' ! oc,u Monte Prolog hatten sich die Schnl-
''̂ i)>vi ^ " " " " d c nut Fähnchen, Landvolk auS der
il z„i., und Franziskaner cingefundcn, die Sr . Ma»
^"luvelten.

h ^ . ^ " i s e r genoß hier eine wundervolle, nicht
M '̂dcn Ultt Zestörtc Fernsicht über die wegcll ungenü-

ber dis ^ " ^ ^ stagnicrendcil Gewässer des See's, dann
,„>ft an k ' ^ ' ^lienc östlich von der Poststraßc, die

>̂> ^ ' s ^aude einer Anhöhe hinzieht, liegenden tür-
lc tü f̂ s ^ " ' ^lue inmitten eines Feldes aufgc-

> »''i!̂  des «l Eoinpagnic salutierte Sr . Majestät wäh-
Wr frusf,.l ^ ^ ^ ^ ' ^ u s . Die dortige Gegend erscheint

M^oimen " ' i^e Quadratkraflcr des den Steinen ab«
!<"', N„ ? " ^ ^ '^ reichlich ,nil Gemüsen bebaut.
l̂ich ^, ^ ^hr nahm der K a i s e r in der äußerst arm-
!,,,,, > «erichtelen Postamtshüttc von Nowoscllo llnler

! ^ .. b" Un,stchc,ldcn das Dejeuner ein und be-
l i t t e n f̂  ^^ igc iiirche. Mehrere der Anwesenden cr-

"k!e>, ys/ch noch der Reise des Kaisers Franz und scg'
"Uerhi)chstsei„cn Erben.

'Nrei? " " " weiteren dreistündigen Fahrt durch die
' l bcr 3 ^kgend erreichte ,nan den in dem Winkel

- >>d»,, "'"dunn des Flüßchens Norm in die Narcnta
^ " " M m von N o r i n . Sc. Majestät stiegen bei
l'lcil n l ^ lM' l ! des Flusses dienenden Fähre ab und

l<^tc,,1l ^ " bcrcitstehcndcn. von Marine-Offizieren
^lob^ ' ^a>"ftfbarlasscn, in Begleitung von 200 mit
^llcfiih^ «lag^en geschmückten, von je einem Ruderer

Ü'l dcr y) men Flußlähnen einen reizenden Ausflug
ŝelbst " " "n ta bis zu dein Marktflecken Fort O p u s ,

"' dc,-^ ^ " i " kinen, Pavillon von den Honora«
l,,„ ^ gemeinde feierlichst empfangen und mit stür<
Dllrcb ^' ^^ichten und Gesängen begrüßt wurde.

lbctls ^ ' " ^"" prächtig aussehenden Laudwehrschützcn
i ^uhti^^ Spalier und zahlreiche Triumphbögen geleitet,

^'ttttc,, I ^ ' ^^ ^"chc lli,d Schule, ,nachle uutcr
'"urdr l >!I '^" "nc Tour durch den Marktflecken

> R^,_°ban>l "ach den Barkassen zurückgcleitct.
,,! s?̂ 'de»sHi ° blc auf dein Ufer vcrsanuneltcu Bewohner

^ltln , , "^"lcrtcu und die Ruderer ihre Fähnchen
risch ' "1"e der Kaiser stromaufwärts, sich dem

über die vereinten Gewässer, die
2 " zurii5 ^ Nareuta-Dclta hingebend, bis zur

5 1?°' "nd ,'s "^"^ unterdessen den Hofzug übergeführt
l ^ Uhr ^°^"» tc . die Reise zu Wagen fortsetzend, um

! U t e t e ^ ° v i k . ^ .^ ^^.^^ ^ ^ Majestät bei dem
' ^ °^ufc» ? ' ^ ^ogcu feierlichst empfangen uud unter
' i" ' " u dem A s ^ ^ """ ^ndwehrschützcn gebildete

^ i l ^ vm, .^""^chstcn Hoflagcr geleitet. w?lchcs
»a ^ D m / ? " , Ehrenwache bezogenen Hause des
I > d ^ ^ aufgesclilagen ist. Se^ Majestät

. i !!,?le off ° i / l , c h m Huldigungen entgegen. bcsich<
^ ^ h t i l t n ' ^ " h e n Gebäude und geruhten Audienzen
f ' "vas Wetter ist jetzt wieder heiter.

Das t ^ ^ v e - W a f f c n ü b u n t t e u .
' " l t^"" ' des M l ^"chötriegslninistcrium hat über I n -
>M r script ^ ' "^r iu lns für Cultus und Unterricht
s ^ > < die?>.l ''' ^ M- f"r das laufende Jahr

^ «las ^lerveWaffenübungen betreffende Per«

„Den Reserveoffizieren, welche an öffentlichen und
mit dem Rechte der Oeffentlichleit ausgestatteten Lehr.
anstalten als Professoren oder Supplenten angestellt sind,
wird über ihr Einschreiten gestattet, die Waffeuübung
anstatt in der FrühjahrSperiode erst in der Ferienzeit
mitzumachen.

Dieselben haben durch beizubringende Bestätigungen
des Studlendirectors nachzuweisen, daß sie während des
Studienjahres an ihrer Stelle unentbehrlich sind und
welcher Zeitabschnitt als Ferienzeit bestimmt ist.

Den Reserveoffizieren, welche an eben solchen Nhr-
anstalten in den Studien sich befinden, wird über ihr
Einschreiten gleichfalls der Aufschub der Waffenübung
bis zur Ferienzeit in dem Falle zugestanden, wenn sie
auch noch im folgenden Jahre ihre Studien fortsehen.

Dieselben haben mittelst beizubringender Bestäti-
gungen des Studiendirectors sowol ihre Eigenschaft
als Studierende als auch den Umsiand, daß sie ihre
Studien im laufeudcn Jahre noch nicht vollenden, so
wie die bestimmte Ferienzeit nachzuweisen.

Bei der Heranziehung dieser Reserveoffiziere zur
Ableistung der aufgeschobenen Waffcnübmlg ist im I n -
teresse ihrer militärischen Ausbildung darauf Bedacht zu
nehmen, daß dieselben, wenn thunlich, solchen Truppe»'
lörperu zugewiesen werden, welche zu dieser Zeit der
Truppendivisions-Concentrieruug nicht bcigezogcn sind
und auch leine Rcscrvc-Wasfcnübuugeu vornehmen,

Den Reserveoffizieren, welche im lchtcu ^ahrc ihrer
Studien stehen, wird auf Grund der beizubringenden
dicsfülligcn Mchwcisungcn die Enthebung von der Waffen-
Übung in diesem Jahre bewilligt und sie haben dieselbe
im künftigen Frühjahre nachzutragen.

Die Rcscrvcmälmcr des Manuschaflsstandeö, welche
an Lehranstalten entweder als Professoren oder Snp-
plentcn angestellt oder Studiercudc sind, können über ihr
Einschreiten, bei Nachwcisung dieser Eigcnschafl, die
Waffeuübung in der Ferienzeit mitmachen nnd ist dabei
von den bestimmten Waffcnübungsftcrioden abzusehen.

Gleichzeitig wurde wegen definitiver Regelung der
Frage, in welcher Weife in Hinkunft Professoren, Sup
plcntcn uud Studierende zu den Reservc-Waffenübunacn
heranzuziehen feien, das Einvernehmen mit dem Mini-
sterium für Cultus und Unterricht und dein Vcmdcsver
lheldigungs'Ministcrium eingeleitet."

— (Pcrso l la lu ach r i chl.) Der t. l, ^audcsgtrichtsrllth
G r r n e r t h in Wien, welcher bclanmlich am Schlüsse dc« Ofcn-
hcimprozesscS. al« dci Beifall llbcr das Urtheil zu laut ivnrdc,
die Wor<e sprach: „DaS Recht bedarf kmis« VlifaN«," ehielt
Tilel und Charakter eines Oberlandesgerichlsrallirs.

- - (Nclicr eine D e m o n st r a t i o » ), wclchc am
2?. d. in G r n z stattfand, blrichM di>! „ O r n ^ r Zei tung": „Die
fillulosc Agitation, »vllchc uo» gewisser <3rilr sei! langem a/gcn
dc» hier weilenden spanische» Prinzen A l f o n s o «fsen nnd ge-
heim mitcrhaltc» wird, hat ihie bedauerlichrii Nesullalc gezeigt;
der Prinz und seine Gcmalin wurden nemlich in lind anßcr der
Domlilche in rohesln Weise verhöhnt uud beschimpft. Die Vor-
gänge bei dieser flir alle Thciwchimr unwilrdigcn uud sie bc
schämenden DcmouNlation warcu nach Verichtcu von Angett»
zeugen folgeude i Don Alfouso war um 10 Uhr mit seimr Gc-
mlllin in der Domlirche nnd wohnte ciucr M^sse bn. welche
durch lautes Sprechen von ungefähr zehn bis zwülf Vtndcntcu
in Acrger errlgeuder Weise a/stölt wurde. Ans dc» Worten : ,.Da<'
ist er" n, s, w. flllllinte der Pr iu , , daß von ihm gesprochen werde,
ü r trat hierauf mit feiner Gemali» vor dii Thllre u»d bcsaut»
sich nun einer großeu Anzahl von S l u d c u t e u grgeuiiber.
welche ihn mit r«r^ t , -Nufen, Pfeifen und Zischen empfing.u.
Eulschlossen, den Demonstranten nicht zu weichen, vlicli der P n u ,
am Platze stehcu, wUhrcud die ihn umgebende M m a / immrr mehr
anwuchs uud alle Auzienblicle das Geschrei von mmm sich elhob
Diese empörende Scene dauerte so lange, bis endlich die Sichcr-
heüswache elschicn, den Prinzen au« der Menge hcrauSf„lirtc und
Verhaf'ungen vornahm. Der Priuz giug ruhig zu Fuße uach
H use. So wci! habe» es c»lfo gewisse Hetzereien glilcklich gebracht,
dnß ein Privalmanil nicht mehr ruhig und »nangefochtcu in Graz
lebe» l-in», daß eine Dame iu der Kirche lind anf offe.icr S t ra f f
piib lhaslen Insnlleu ausgesetzt ist! Die Herren lünncn stol; ans
ihre Erfolge sein und filuncu sich eiu Patcut auf Humalut«», Ur-
ba.lilclt und Liberalismus geb?» lassen. Zu bedaucru ist e« unr,
duß dic leicht erregbare alademifche Iugmd sich z», E^essen hin«
reiß'" ließ, deren ucrdeibliche Tragweite sie gar nicht abzusehen
vermag. Daß die ganze anständige Vn'öllernua. uou Graz über
den gemeine» Scaudal uud dcsseu moralische Urheber vou Ent-
rüstung erjUllt ist, brauchen wir w° l nicht erst ausdrücklich zu
coustatiereu. Dera.tigc Vrutalitälen, welche dem Rufe uusercr
frcnndlichcn Stadt nur abträglich sein mllsfrn, dllrfen sicher uicht
auf Tumpalhiru rechnen, die>e"ig?" aber. die sic provocier, habeu.
fcheiueu der fchwereu Verantwortung nicht gedacht ,n haben, welche
sie mit ihrer Aufhetzung anf sich uahmcn."

( C o n f l i c t , ) Nm ll», d. nachmittags wanu die Gen-
darmen Eiteclu uud Marlomc des Polens kichlenwald in dcr
Gemeinde Sabnlooje nächst Ran" im P«>rouille»°ienste. Es n. l .
lpauu sich, wie die ..Grazer Zeitung" erzähl», z.mschm ihucu ein
Streit infolge dessen Gendarm Eitecly. angel'lich von Marlovic
bedroht, auf de-.selben drei Schi'sft abfeuerte, infolge dessen äch-
terer drei Strciswundeu erhielt, die ,edoch nicht lebensgefährlich
leiu sollen Die von der uorsteschteu V^härde im Zuge stehend
Untersuchung biefe« Vorfalles wird denselbeu ius llare M ) .
stellcu.

Locales.
Dienstbotenwesen.

Ueber die nicht unwichtige Dienstbotenfrage, über
das Dienstbotenwesen (besser gesagt „Dienstboten.Unwe«
sen") wurde bereits viel gesprochen und geschrieben. Diese
bedeutende Tagesfrage erfuhr in den Landlagen und
staatsbehordlichcn Bureau« oftmalige Erörterung. Gute
Bor» und Rathschläge sind vernommen worden, jedoch ist,
wie Thatsachen täglich nachweisen, eine Besserung bisher
leider noch nicht eingetreten.

Herr E. Schütz behandelt diese Fragen in den
landwlrthschaftlichen „Mittheilungen" und wir säumen
leine Minute, von den Anschauungen der genannten
Stimme Act zu nehmen.

Herr E. Schütz sagt: „Die größte Summe der
ländlichen Arbeiten wird in der Mehrzahl der A l p e n ,
l ande r von ledigen Dienstboten geleistet und dadurch
unterscheidet sich dicse Wandergruppe wesentlich von jener
im Norden und im Osten der Monarchie. Hier sind es
ln der Regel Arbeiterfamilien, welche theils in Ortschaf,
ten nächst den Gehöften beisammenwohnen, theils in eige«
>,cn Arbcilcrhäusern untergebracht sind. Aus solchen Ar.
bcilcrfamilien, die ihren Verdienst auf größeren Gütern
haben, entnehmen kleinere Besitzer in hinreichender Zahl
ihren Bedarf an lcdigem Gesinde und ist unter solchen
Umständen ein Dienstdotengcsetz gar nicht nothwendig.
Diesem Familienleben dcr Arbeiter aber entspringen eine
ganze Reihe angenehmer Verhältnisse und zwar:

1. Line stetig zunehmende Bevölkerung. Da der
Mensch ein Kapital repräsentiert, gleich der Arbeitskraft,
die ihm ilmewohnt, fo steigt und fällt mit dcr Zunahme
und Abnahme dcr Bevölkerung auch dcr Wohlstand des
Volkes, der Reichthum des Bandes. Es werden daher
ganz mit Recht in vollewirlhschafllichcr Beziehung jene
Staaten als gesund bezeichnet, wo die Bevölkerung in
entsprechender Weise zunimmt.

2. Eine fleißige und sparsame, sowie auch genüg«
same Arbeilerbcvölterung. Je mehr Einwohner auf der
Quadralmcile vorhanden sind, desto mehr muß sich jeder
einzelne bemühen, feinen Lebensunterhalt zu finden, desto
weniger aber wird auch vergeudet, desto mehr wird ge»
spart im Essen und Trinken. Wie viel leistet der Sachse,
der Böhme, der Schwabe, der Bclgier, der Holländer,
dcr Italiener, der Vorarlberger bei seiner bekannten
Mäßigkeit, wie viel wird in diesen Ländern verdient,
wie viel erspart! Und wie gerne sparen diese Leute, wie
gerne arbeiten sie. Thut es doch ein jeder für seine Fa<
milic, dcrcn Wohl ihm am herzen liegt! Es ist auch er»
llarlich, daß

3. die Arbciterbcoöllerung sittlicher ist. Es wird
fast jedem, dcr ein Paar fleißige Hände sein eigen nennt,
möglich, sich einen eigenen Herd zu gründen, uneheliche
Geburten kommen deshalb weit seltener vor; die in der
Ehe geborne» Kinder werden erzogen und von Jugend
auf mit dcr Arbeit vertraut gemacht. Daher dic Arbeit«,
frcudigleit, die man unter anderen Verhältnissen bei un«
seren Arbeitern nur selten kennen lernt.

Die Folge solch' gesunder Zustände ist
4. die fortschreitende Landeskultur, die Ausbeu.

tung dcr natürlichen Hilfskräfte nach aller und jeder
Richtung hin, die Schaffung neuer Erwerbsquellen.

Betrachten wir beispielsweise K ä r n t e n . Hier
rccruliert sich die Arbciterbevölterung fast ausschließlich
nur aus ledigen Dienstbote», denen es meist nicht mög.
lich ist, sich zu verheiraten, denen begreiflicherweise auch
nicht viel daran gelegen ist. Wir finden infolge dessen
bei 50 Perzent uneheliche Kinder, deren Erziehung
cine vernachlässigte bleibt, von delien sehr viele körper-
lich und moralisch zugrunde gehen und aus denen sich
späterhin ein Arbciterstand entwickelt, dcm — in der
Regel wenigstens — alle guten Eigenschaften abgehen
müssen. Ihm fehlt die Anhänglichkeit an den Ort, wo
er geboren, der Dienstherr, dem er in seinen ersten MenS»
jahrcn eine Last gewesen, erschcint ihm als natürlicher
Fciud, er trachtet möglichst viel zu verbrauchen, dagegen
so wenig als möglich zu leisten, ihn kümmert nicht das
Glück oder Unglück desselben, den er ja alljähr-
lich wechselt — kurz, er thut und unterläßt, was
er gerade thun muß und unterlassen kann, von einer
«rbeitsfreudiglcit ist gar leine Rede, das Wort Pflicht-
gefühl ist ihm fremd und das Dienstbotengesetz allein
ist es, daS dem Besitzer einigen Schutz und die Mög»
lichten gewährt, mit seinen Hilfsarbeitern auf ertrag,
lichem Fuße zu leben.

Wenn wir daher die Dinge vorurtheilsfrei betrach-
ten, so können wir uns über die gegebenen Urbeitsoer«
hältnisfe eben nicht verwundern, sie könnten aber im
mcrhin vcsser sein, wenn l . das Dienslbotengesetz, das
unseren Veryälnissen vollkommen entspricht, auch überall
strenge gehandhabt würde und wenn 2. die Besitzer selbst
weniger beitragen würden, ihre Dienstboten zu demora«
lisicren. Sowie es unter den schlechten Dienstleuten auch
gute gibt, so fehlt es wahrlich auch nicht an schlechten
Dienslncberli! Es müßte uns zuweit führen, wollten wir
dieses Thcma eingehender besprechen, nur so viel, daß
der sittenlose und der Trunkenheit ergebene Besitzer nicht
berechtigt ist, über die Unsittlichleit uud Trunkenheit sei-
nes Gesindes zu klagen, daß der unfähige Bauer sich die
Mühe ersparen sollte, darüber zu reden, wie der Knecht
nicht ackern kann, der Fulterer nicht zu futtern versteht,
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dle D i rn eine schlechte Hand zum Vieh hat und daß
derjenige, der nach durchschwelgter Nacht den ganzen Mor«
gen verschläft, vonseite seiner Dienstleute leine fleißige
Arbeit verlangen kann, denn ein altes Sprichwort sagt:
„Wie der Herr, so der Knecht!"

Aus dem Gesagten erklärt sich von selbst die we-
sentlichste Ursache der so empfindlichen Kapitalsarmuth
des Landes, die in empfindlichster Weise den Landwirth
bedrückt. Sie liegt zunächst darin, daß Tausende fleißige
Hände jährlich nach Kärnten kommen, gegen hohe Löhne
Arbeit zu suchen, daß wir unsern Nachbarn trotz der ge-
ringen Bevölkerung, die wir aufzuweisen haben, tribut-
pflichtig sind an Producten des Feldbaues (Weizen,
Mehle, Kukuruz) und der Viehzucht (Butter, Käse,
Schweinefleisch, Speck :c.), wogegen unsere Ausfuhr an

^ Vieh und Holzproducten leine Kapitalsansammlung be«
f merken läßt; — sie liegt theilweise an dem Mangel

einer ausgebildeten landwirthschaftlichen Industrie, vor«
nehmlich aber darin, daß wir noch viel zu wenig land»
wirthschaftliche Werthe zu producieren verstehen, desto
mehr aber verbrauchen!"

— ( S t e r b e f a l l . ) Am 21. d . M . ist in Innsbruck Frau
Nloisia Frtiin v. S t e r n b a c h , geburne Freiin v. L a z a r i n i ,
l. t. Kämmerersgattin und SternlreuzordcnSdame, gestorben.

— ( J a h r e s v e r s a m m l u n g . ) Die Eigenthümer der
Vilrgerlaferne in der Tirnauvorstadt hielten am 25. d. cine Jahres-
versammlung ab, wilcher der Rechnungsabschluß flir da« Jahr
1874 vorgelegt wurde. Nach Abschlag der Ausgaben von den
Empfängen ergibt sich eine Kasfebarschaft von 92 st. 89 lr. Das
Oesammtvermügen der Genossenschaft beträgt 102s fl. 8« lr.
Diese Genossenschaft besteht aus mehr als 200 Theilnchmern.

— ( Z u r A c t i o n der n a t i o n a l ' l l e r i c a l e n
P a r t e i . ) Der Schritt der S am a s sa'schen Arbeiter wird
nun auch in wiener Blättern besprochen. I n der „Presse" von
gestein lesen wir nachNehcnde Notiz: „Seit dem für die national-
Nericale Partei so ungünstigen Ausfall der Handelslammerwahlen
lechzen die National-Klcricalen nach Rache. Daher predigen sie
in ihren Journalen, man müsse die Gegner dadurch zupaaren-
lrciben, daß man bei anti>nationalen Geschäftsleuten und Ge»
werbttrlibeuden nicht« mehr taufe und sie dadurch in ihrem Er-
werbt schildige. Den größten Groll hegen die Klericalen gegen
den Hof'Glockeugicßer A l b e r t S a m ass a , ilber dessen Er-
zeugnisse die flouemschm Vlätter noch bis vor lanm ein paar
Monaten alles Lobes voll waren. Allein seit Samassa, der ein
entschieden liberaler Mann ist, von der Regierung in die Wahl-
commission fllr die Handels- und Gewcrbelammer berufen wurde,
hetzen die llericaleu Journale unausgesetzt gegen ihn, bezeichnen
seme Glocken als die unsolidesten und theuersten und beschwüren
den Klerus und die Gemeiudevorstände, bei Samassa leine Glocken
mehr zu bestelleu. Da die zahlreichen Arbeiter Samassa'S be-
fürchten, bvodloS zu werden, begaben sie sich zu ihrem Ehef
und baten ihn, alle seine Ehrenstrllen al« G?meinderath. Han-
delstammerrath lc. niederzulsgen und so das Hindernis zu besei-
tigen, welches die Pfarrer bewog, bei ihm leine Glocken mehr zu
bestellen. Ob Samassa den Villen seiner Arbeiter nachgeben
wird, ist fraglich, allein das Treiben der Klericalen gegen diesen
h o ch v erd i en le n I n d u ftr ie l le n hat im ganzen Lande
eine berechtigte Enttilstung, selbst bei den gebildeten Slovene«
hervorgerufen und die National - Klcricalen täuschcu sich sehr,
wenn sie glauben, mit so petfiden Mitteln sich dic Herrschaft
im Lande zu erhalten oder in der Landeshauptstadt zu erobern."

— ( V o n d<r S l l d b a h n . ) Nachdem die zur Giltigleit
der sllr den 30. April d. I . nach Paris einberufenen 19. lordentlichcn)
Generalversammlung der vereinigten sl!d-österreichischeu, lombar-
difchen und central-italienischen Eisenbahngescllschasl statutenmäßig
erforderliche Anzahl Nclicn nicht hinterlegt wurde, so wird die»
selb« aus dcn AI. Mai d. I . vertagt. Die Gegenstände der Tages-
ordnung bleiben unverändert.

— ( D i e „ L a i b a c h e r S c h u l z e i l u n g " ) bringt in
ihrer heurigen achten Nummer: 1. an leitender Sttlle den vom
Prof, L i u h a r t in der 56. Mouatsversamlnlung des constitu-
tionellen Vereines in Laibach gehaltenen Vortrag libcr das l r a i -
n i fche V o l l e f c h n l w t s e n und die daran gelullpften höchst
interessanten Debatten; — 2. einen Vericht ttber dcn Zustand des
V l l l l s s c h u l w e s e n « in K r a i n im Jahre 1874. Aus dem»
selben entnehmen wir folgende Daten: Die Gesammtzahl der
öffentlichen V o l k s s c h u l e n in Krain beträgt 225. Es fanden
nebN der Errichtung einiger neuen Schnlcu auch Erweiterungen

scholl bestehender statt; so wurde die dreillassigc Volksschule in
Neifuiz zu einer uicrllllssigeu und die eiullafsige Mädchenschule in
Rudolfswerth zu einer ;weitlassigen erweitert, außerdem wurdeu
die vierllassige Piivat-Werlsschule zu Tilpliz bei Sigor und die
Privalschule in Hof als allgemein öffentliche Volksschulen organi-
siert. Von den oben angeführten 225 öffentlichen Volksschulen
konnten jedoch 21 theils ob Mangel an Lehrkräften, theils weil
der Vau der betreffenden Schulhiluscr erst im Laufe deS Jahres
vollendet wurde, nicht eröffnet werden; cs waren somit nur 204
Volksschulen in Wirksamkeit. Hievou waren 164 eiullassig, 24
zweillassig, 1 dreillassig, 14 vierllassig und 1 sechellassig. 6 Schu-
len waren nur fur Knaben, 5 nur filr Mädchen, alle Übrigen filr
beide Geschlechter bestimmt. Privatschulen gab eS 15, dauon 7 mit
dem Oeffcutlichlcitsrechte, zudem eine Kleinliuoer'Vewahranstalt und
36 Nothschulcu. Der Unterricht wurde in 58 öffentlichen nnd l3
Privatschlileu, desgleichen in der Kleiulinderbeivahraustalt ganz-
tägig, in 146 öffentlichen nnd 2 Privalschulcn halbtägig, an
den Nothschulen dagcgeu ohne feste Norm, in der Regel nur in
der ersten Hälfte des Schuljahres und nur an einzelnen Tagen
der Woche ertheilt. An 23 Schulen wurde der Unterricht aus-
schließlich in deutscher, an 2'3 ausschließlich in slovenischer und
an 20 Schulen iu beiden Sprachen ertheilt. Die Gcsammtzahl
der s c h u l p f l i c h t i g e n K i n d e r kann annäherungsweise mit
48,0(^0, jcne der schulbcsuchendeu mit 38.000 augegcbeu werben.

Neueste Post.
( O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „ L a i b . Z e i t u n g . )

Uagusa, 28. Apri l . Der Kaiser traf um 2 Uhr
untcr Geschützsalven der österreichischen Escadre und
russischen Corvette „Bayan" von Gravosa ein. Hierauf
triumphartiger Einzug in die festlich geschmückte Sladt
Ragusa, woselbst der Kaiser von den Behörden, dem
Consularcorps, der Geistlichkeit, den Offizieren der russi-
schen Corvette, sodann vom Gouverneur Bosniens, Der«
wisch Pascha, empfangen wurde.

P r a g , 28. Apr i l . Landtag. Das Promemoria der
Altczechen wurde notificiert. Der Antrag Sladlowsty's,
dasselbe einer fünfzehngliedrigen Commission zuzuweisen,
wurde abgelehnt und der Mandalsverlust der Altczechen
ausgesprochen.

i lemberg, 26. Apri l . Der Landtag nahm einstim-
mig den Antrag an, der Landmarschall wird beauftragt,
dem Kaiser im Namen des Landtages für dcn beabsich-
tigten Besuch Oalizicns den tiefgefühlten Dank auszu-
drücken und der Kaiserin die Bit te vorzutragen, dcn
Kaiser auf dieser Reise zu begleiten.

Budapest, 28. Apr i l . I m Unterhausc wurde das
Gesuch des pester Gerichtshofes verlesen, welches Alls-
lieferung des gewesenen Präsidenten der internationalen
Versicherungsgesellschaft, des Grafen Sigmund Bathyany,
wegen Mißbrauchen verlangt. Der Verkchrsmmistcr legt
einen Gesetzentwurf über Begleichung der Entschädigungs-
forderungen an Eisenbahnen vor, welcher nebst der Vor«
läge, betreffend die Regelung der Angelegenheiten der
Nordostbahligesellschaft, der Commission zugewiesen wurde.

B e r l i n , 28. Apr i l . Der Kirchengerichtshof eröffnete
das Verfahren alls Amtsentsetzung des Fürstbischofs von
Brcslcnl.

München, 28. Apr i l . Prinzessin Gisela wurde heute
vormittags glücklich von cincr Prinzessin entbunden.

B u d a p e s t , 27. Apr i l . I n der heutigen Sitzung
des Abgeordnetenhauses reichte der Minister des Innern
einen Gesetzentwurf betreffs Regelung der mit Jur is-
dictionsrechten versehenen Slädte«Ordnungen ein. Das
Haus erledigte den Hanoelsgesetzenlwurf bis H 502 ohne
Veränderung.

W i e n , 28. April. 2 ' , Uhr nachmittags. (Schlußcurse.)
Ereditactien 235—, 1860er Lose l i l ' 6 5 . 1864er Lose 137-75,
österreichische Rente ,n Papier 70 «0, Staatöbahu 300-—, Nord-
bahu 196—, 20-Franlenstslcke 8 85, ungarische Crebitactien
22375. österreichische Francobanl 49 25, österreichische Auglobaul

134 50, Lombarden 140 50, lluionbllul 112 75, a!,stlo-one'<»
Vanl -—. Lloydacticn 44«-—, austro-oltomanischc v » » ' ^ ,
türkische Lose 54-75, Communalanlehcn 105 50, « M l "
179 ' - . Schluß gedrilllt.

Telegraphischer Wechselcurs
vom 28. April. <Ml

Pap,cr - Rente 70 «0 — Silber - Rente 74-75. ^ U , ,
Staals-Nulehen 111 65. — Vanl-Actien 958. - Tred»"'
235- -, - London l 11-15 — Silber 103 15. — K.lMun^
caleu 5 21. — Napoleousd'or 888. — 100 ReichSmarl^a^ ,

Handel und MkswirUchastlM
Ualbach, 28. April. Auf dem heutigen Markte s " ^ !

schienen: 12 Wagen mit Getreide. 7 Wagen mit Heu «n» .̂ , !
(Heu 61, Stroh 16 Ztr.). 40 Wagen und 1 Schiff (? """
mit Holz.

D u r c h s c h n i t t s - P r e i s e . ^
Mlt.« Mg,.. ^ ' ^ .

Weizen pr. Mehen 4 90 5 31 Bntter pr. Pfund ^ ? ? ^
Korn „ 3 60 3 92 Eier pr. Stttck <^-<
Gerste „ 2 70 3 3 Milch pr. Maß y ^ l -
Haser „ 2 10 2 14 Rindfleisch pr. Pfd. y ^ "
Halbsrucht „ 4 35 Kalbfleisch „ 2 8 - "
Heiden „ 2 70 3 5 Schweinefleisch „ 1 « ^
Hirse „ 2 90 3 10 Lämmernes „ ^ k ^
»ulurutz „ 3 — 3 46, Hähndel pr. StUck -^ ̂  , ^
Eldäpfel „ 2 Tauben „ ^ j n ^
Linsen „ 6 Hm pr. Zentner ! ' " ^
Erbsen „ 5 80 Stroh „ ^ 7 ^
Fisolen „ 5 60 — - Holz, hart., pr.Klft. - " 5 ,̂
Riudsschmalz Pfd. — 55 - - — weiches, 22" ^ ^
Schwciucschmalz „ - 50 ! Weiu, roth., Lim« " " ^^
Speck, frisch „ ^ 3 8 > —weißer, „ ^ " ,

geräuchert „ — 42

Angekommene Fremde.
Am 28. April. ^ 5

Hotel Ttadt Wien. Sommer, Kfm., Verlin. - Tanle», ^
arbeiter, Steyer. — Ernst und klauß, Wien. — ^"' inF
»lemscheid. — Kronberg, Eisenhändler, Florisdorf. ""
Nadmausdorf. — Marin nnd Kauiii, Hdlsl, G^rz. ^

0stel Vlcfant. Drasckil, Steinhändlcr, Graz. — WaloMg.
- Wiczniezly mit Ocmalin, Billach. — Tavöar, 2"le^ Z<

Vaierischer Hof. Dominil sammt Familie, Eisnern,
ravc, Lack. «,«M<^

Sternwarte. Krasna, Iagraz. — Santaj, Agent, v l " , /
Dr. Sl ivi l , Littai. — Ramor, Agent, Trieft.

Meteorologische Beobachtungen in La ibA .

6U.Mg. 739.z3!4.2^ SO'schwach^ heiter gF
28. 2 „ N. 736.84 4>I6.< SO. schwach« heil"

10 „ A b 735.W i l l - » ,SO. schwach bcw«llt ^ ^
Slarler Reis in der Umgebung, morgens uud i lb tM ^

abends bewölkt, Nbendrolh. Das Tagesmiltel der W i i lM^
um 09" unter dem Normale. ^ ^ < ^

Verantwortlicher Redacteur: O t l ° ma r « <> " ^ V ^ <

W Die zahlreichen Beweise herzlichster The>l>'H ! i
M die uns aus Anlaß des plötzlichen Ablebens um
^ geliebten Vruders

> Issef Kariilgcr,
W t. l. Oberlieutenautö in Pension,
« >.« sin"
M von allen Seiten, von Nah und Fern geworve» ^
^ nicht minder auch das so außerordentlich i " Ml>6
^ Weleite beim Leichenbegäugnisse, ssauz beloudelv > «̂ d
M des löbl. Offizieröcolps drr hiesigen Garniio''^ ^
^ uns ein Trost in dem herben Schmerze, ^ " esse»' >
^ truffeu, und legen »ns die Pflicht auf, alleu ̂  â>» I
^ den hiemit den wärmsten Danl filr ihre Nuiw^ >
^W leit auszusprechen. >
W La iback , 28. April 1875. . !
> Eduard und Karl KarM ' >
W als Vrlider. ^ ^ ^ ^ »

5H l1vs<ml i<>v j ^s 'tVlen, 27. April. Die Börse war gcschäflslo« und die Eurse der SpcculationSpapiere wichen aufaugs laugsam, später in etwa« beschleunigtem Tempo/ 0 ^ >
^ ^ » . ^ » l ^ ^ l ^ / z . eine belangreiche Nachricht hlerauf Einstich genommen HUlle. Anlagcwcrthe stagnierten. ^ ^ ^

Vtlb wa« Vtlb Na« «tlb Na« ?6'^ iF?
Vt«i« ) <« . ( 7«'b<1 70^0 <lredil<tzistllll 2 3 6 2 5 2 3 6 5 " O e s t e r r . N o r d w e s t b a h n . . . . 1 5 6 2 5 1 5 6 - 5 0 S i t b e n b l l r a e r - 14t) ̂  B
Februar') ^ " " ( 70 4t> 70 60 Creditanstall. u„gar 2235l) 224— RudolfS-Vahn 14»— 143 50 StaalSbahu - ' ul l lb V
IUnner-) «.i,^..««.. l - - - 74 80 74 90 Depositenbank — — I 4 3 - - Staalsbahu 3(0 - 3 0 1 - Sudbahn ü 3«/, . . . . « ' 96'^ «^
«pril- ) ^ " " r r t m e ^ . . 74.H0 7490 Escomptca.istalt 770. 780' Slldbahn 141-. 141-50 „ 5«/, . . . . - «2ll ^ / '
lose, 1839 272 — 274 — Flanco-Vanl 49 75 50 — Theiß-Vllhn Ii.7 - 197L0 SUbbahu, Vons ' gft'^

^ 1854 105 — 105 50 Handelsbanl 66 5<» 67 - Ungarische Nordosibahn . . . 121-75 122-85 Ung. Ostbahn . . . . - ' ^
^ I860 N2-— 112 25 Nationalbanl 961' 9V8 — Ungarische Ostbahu 52 75 53- «^luatlsle. ^.?b '>1
^ I860 zu 100 fi. . . .116 ' 116 50 Oesterr. BanlgeseNschaft . . . - - ' Tramway-Gesellsch 123- 124' ^ . . . . v » " « . . I s ^ H
„ 18U4 1 3 8 - 13825 Unionbanl N375 114-- _, . « ^ . »!xl,'l« l» ' - ^ »

Domänen-Pfandbriefe . . . . 126 50 126 75 Vereinsbanl 2150 22 - vaugesellschafte«. «udoils-^ - <jss
Prilmienanlehen der Stadt Wim 105 50 106- PerlehrSbaul 9 6 — 9 6 50 M g . üsterr. Vaugcscllschaft 17' 17 2t, Wechsel. gs'A A5
Vühmen l «rund. l ' ' Ü3'^ ' ^ Vwner Vaugcscllschaft . . . ' ! 33 50 33 ?5 Augsburg - ' b^H ^
«alizien l ^ " " ° < . . 87 - 8725 Uctieu von TranKpsrt-Unterneh- «> '"< > <. v <,<,, ^ ^ ^ ^ . ^ , ^ -
«itbenbilrgeu s . / " ' 1 . . 78 - 78 5u mungen. Pfandbriefe. Hamburg > ' iH'l? ^
Ungarn 1 .«,.«.»», , ^)gf ) 5 , . ^ ^ ^ ^ ^ Allg. dfierr. Vodencredit . . . 96 25 96 50 London ' 4<^
Donau-Regulierungs-Lost . . 99 40 99 60 Nlsüld-Vahu 131— 13150 dlo. in 33 Jahren 87— 87 25 Pari« - ' . .
Ung. Elsenbahn-Nnl 100 25 Is0 75 zlarl^Ludwig-Bahn 23t>- 235^5 Nationalbanl «. W 97-40 9660 Geldf t r t t« ' ft"^
Un«. Piilmien-«nl 83-50 83-75 Donau°Dampschiff.-Glse«fchaft 4 5 3 - 455— Ung. Vodencredit 86'50 86-7b Geld ^ b !> ' ^ ,
«lener «ommunal < Anlehen . 9140 91 U0 Eiisabeth-Weftbahl 188 50 189— Ducaten . . . . 5 st. 25 " ' S " ̂  l

^ .. Llisabeth-V°hu (Liuz-Budweiser Pr isr i t i i ten. Napolensd'or . . « " U«'?," l - ^ ^
«ctien von Vaulen. Strecke) - - . -.-— Elisabeth.-«. I . Em 93-50 9 4 - - Preuß.Kassenschtine ' ^ 6ö' l "" ^ ^ «

««lb Na« FerdinandS-Nlildbahu . . . 1967—1972— Ferd.-Nordb.-S 105-10 105-25 Silber . . . . 103 „ 4 " " ,ie<>^
«ngl»-«««! 18« 5,> ^ 6 ü o Fran,. Joseph - Vahn . . . . 16675 167— Franz-Ioseph-V 97— 9725 ^ 0 b > " ^ l
v « « « n w 11550 l16b() Lcmb.-Ezeru.-Illfsy-kahn . . 146 25 14650 Wal. Harl-L«dwig-V,, 1. Lm. . 10125 102 75) «ramische Grnndentlasi'MS^ M ^
V,bencredltanM . . . . . — — — — «loyd.OelMch 446—447— Oefterr. «ordwest.« V«bO W7b PrivaUlotienm«: Ollb ob- «


